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Nr. 215. 


Des Pfingſtfeſtes wegen erſcheint die 
nächſte Nummer unſeres Blattes Dienſtag 
Abend. Die Redaktion. 


Deutſchland. 

Berlin, 28. Mat. Ueber die Betheiligung 
des Kronprinzen an den Londoner Jubiläums- 
feſtlichkeiten im nächſten Monat iſt eine feſte Ent- 
ſcheidung noch nicht getroffen. Obwohl die 
Wiedergeneſung des hohen Patienten fortſchreitet 
und der Zuſtand zur Zeit ein ſo günſtiger iſt, 
vaß die kronprinzliche Familie hofft, der Jubel⸗ 
feier der Königin Viktoria in ihrer Geſammtheit 
beiwohnen zu können, erſcheint es doch fraglich, 
ob der Kronprinz in wenigen Wochen den mit 
einer Reife über den Kanal unzertrennlichen An- 
ſtrengungen ohne Bedenken ſich wird unterziehen 
können. Wie verlautet, wird für den Fall, daß 
die Aerzte dem Kronprinzen die Reife nicht ge- 
ſtatten ſollten, beabſichtigt, an ſeiner Stelle den 
Prinzen Wilhelm als perſönlichen Vertreter des 
Kaiſers nach London zu entſenden und demſelben 
außer dem Hofſtaate noch den Generallieutenant 
von Hahnke beizuordnen. Ob der Kronprinz 
bezw. Prinz Wilhelm auf der Reife nach Eng- 
land von einer Flottenabtheilung, d. h. in dieſem 
Falle von einem Theile des Uebungsgeſchwaders 
begleitet werden wird, iſt noch nicht entſchieden. 

— Obgleich das „Journal officiel“ heute 
noch nicht die neue Miniſterliſte veröffentlicht, 
wird doch angenommen, daß dem bisherigen Prä⸗ 


fſtdenten der Budgetkommiſſion, Rouvier, die end⸗ 


gültige Konftituirung des Kabinets gelingen wird. 
Das Journal „Voltatre“ erfährt, das „Journal 
officiel“ werde morgen die Lifte der neuen Mi- 
niſter veröffentlichen. Rouvier und ſechs andere 
Miniſter⸗Kandidaten hätten bereits endgültig zu⸗ 
geſagt; die radikale Linke, ſowie die äußerſte 
Linke würden jedoch einem derartigen Kabinet 
ihre Unterſtützung verſagen. Die „Juſtice“ mel- 
det, außer Granet und Lockroy hätten noch 
Etienne, Deves, Ribot, die Generale Sauſſier und 
Thomaſſin die Uebernahme von Portefeuilles, die 
ihnen Rouvier angeboten, abgelehnt. Die „Re⸗ 
publique francaiſe“ bezeichnet das Gerücht, daß 
dem General Boulanger der Botſchafterpoſten in 
Petersburg angeboten ſei, als unrichtig. Daß 
die „Juſtice“, das Organ Clemenceau's, einem 
Miniſterium Rouvier alle möglichen Schwierigkei⸗ 
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ten bereitet ſehen möchte, kann um ſo weniger 
überraſchen, als die Radikalen, ſobald ſie erſt 
einmal von der Regierung ausgeſchloſſen ſind, 
wenig Ausſicht haben, in abſehbarer Zeit wieder 
zur Macht zu gelangen. Für den General Bou- 
langer einen geeigneten Nachfolger zu finden, iſt 
um ſo mißlicher, als die in Betracht kommenden 
militäriſchen Perſönlichkeiten nunmehr wird 
auch General Billot genannt — Bedenken tragen 
müſſen, in dem Chaos, welches der gegenwär⸗ 
tige Kriegsminiſter zurückläßt, Ordnung ſchaffen 
zu wollen. 

Der „Nat. Ztg.“ geht hierüber folgende 
Meldung zu: 

Paris, 28. Mai. Die Bildung des Ka- 
binets wird heute erwartet trotz der unerhörten 
Anſtrengungen der Radikalen, dieſelbe zu verhin⸗ 
dern. Letztere ſollen in der heutigen Sitzung der 
Deputirtenkammer einen Zwiſchenfall hervorrufen 
wollen, um die Konſtituirung des Kabinets zu 
durchkreuzen. 

— Der in Warſchau erſcheinende „Kuryer 
Poranny“ erhält aus Berlin vom 25. d. M. 
das folgende Telegramm: 

„Geſtern hat zwiſchen dem Geh. Rath von 
Bitter und Herrn von Koscielski ein Duell ftatt- 
gefunden. Herr von Bitter, welcher den erſten 
Schuß hatte, ſchoß fehl, Herr von Koscielski ſchoß 
in die Erde.“ 

— In Lübeck iſt geſtern, wie der „Voſſ. 
Ztg.“ gemeldet wird, der König von Dänemark, 
Prinz Wilhelm von Dänemark, ſowie Prinzeſſin 
Louiſe und Gräfin Reventlow auf dem „Dane- 
brog“ eingetroffen. Eine Stunde ſpäter traf der 
däniſche Kronprinz aus England über Büchen ein. 
Das Beiſammenſein währte zwei Stunden. Abends 
reiſte der König mit Begleitung nach Wien, heute 
früh der Kronprinz auf dem „Danebrog“ nach 
Kopenhagen. a 

— In der Begründung des Geſetzentwurfs 
betreffend die Einführung der Gewerbeordnung in 
Elſaß-Lothringen iſt ſorgſam Alles vermieden 
worden, was der Vorlage einen politiſchen An⸗ 
ſtrich hätte geben können. Es wird die That⸗ 
ſache konſtatirt, daß zwingende Gründe für die 
Ausnahmeſtellung der Reichslande auf gewerbe 
politiſchem Gebiete nicht mehr vorhanden ſeien. 
In dieſen Worten könnte höchſtens eine Anjpie- 
lung auf den Umſtand gefunden werden, daß es 
die Rückſicht auf die ſogenannten Notabeln gewe- 
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Feuilleton. 


Bei einem Kannibalen⸗König. 
Die Studie über Afrika von Schweinfurth 
enthält unter Anderm auch ein ſehr intereſſantes 
Kapitel über den Stamm der Monbuttu, zu dem 
er vordrang, ein Stamm, von welchem Schwein 
furth nicht ohne Humor ſagt, daß er „die beſten 
Menſchenfreſſer repräſentire, die es nur geben 
kann.“ Auf ihren Kriegs- und Raubzügen zu 
benachbarten Völkern verſorgen fie fi) mit hinrei⸗ 
chend großen Vorräthen von dem über alles ge⸗ 
ſchätzten Menſchenfleiſch. Die erbeuteten Kinder 
verfallen als beſonders delikate Biſſen der Küche 
des Königs. Zweimal traf der Reiſende die Mon- 
buttu bei der Arbeit, Menſchenfleiſch als Speiſt 
berzurichten. Das einemal ſtieß er auf eine Anzahl 
junger Weiber, welche eben damit beſchäftigt wa⸗ 
ren, vor der Thüre ihrer Hütte auf dem geglät⸗ 
teten Anſtrich von Thon einen menſchlichen Körper 
durch Brühen mit kochendem Waſſer von ſeinen 
Haaren zu jäubern. Ein anderesmal fand er in 
einer Hütte den noch friſchen Arm eines Men- 
ſchen über dem Feuer hängend, um ihn zu dörren 
und zu räuchern. 
Er ſelbſt wurde übrigens von dem Könige 
dieſes Stammes ſehr feierlich aufgenommen. 
In der königlichen Hütte harrte er wohl 
eine Stunde, bis endlich Hörnerklang, Volksge⸗ 
ſchrei und Paukenſchlag das Nahen des Herrſchers 
ankündigte. Am Eingang war eine Trophäe 
königlicher Prunkwaffen errichtet: die aus Kupfer 
geſchmiedeten Lanzen und Spieße glühten, be⸗ 
ſtrablt von der äquatorialen Mittagsſonne, wie 
flammende Fackeln. Hin- und Herrennen entſtand 
von Ausrufern, Platzmachern und Feſtordnern, 


die Volksbaufen drängten nach dem Eingange zu. 


— Jetzt ſtill! — da kommt der König. Voran 


— 


ſchreiten Muſtkanten, welche auf koloſſalen, aus 
ganzen Elephantenzähnen geſchnitzten Hörnern 
dlaſen, und andere, die in ihren Händen plumpe, 
aus Eiſenblech roh gehämmerte Glocken ſchwingen. 
Den Blick gleichgültig vor ſich hin gerichtet, naht 
endlich derben Schrittes der rothbraune Cäſar, 
gefolgt von einer Schaar ſeiner Lieblingsweiber, 
in Putz und Haltung wild, romantiſch, maleriſch. 
Ohne ſie eines Blickes zu würdigen, wirft er ſich 
auf die niedere Thronbank und betrachtet ſeine 
Füße. Wohl hafteten meine Augen (erzählt Sch.) 
an der phantaſtiſchen Figur des Kannibalen-Be 
herrſchers, nicht ſatt ſehen konnten ſie ſich an 
dieſem ſeltſamen, wilden Geſellen, von welchem 
geſagt wurde, daß er täglich Menſchenfleiſch eſſe. 
Mit Ringen und Ketten und vielem fremdartig 
geformten Schmuck an Armen und Beinen, an 
Hals und Druſt, auf dem Scheitel einen großen 
Halbmond, Alles auf's Glänzendſte geputzt und 
geſchliffen, erſtrahlte der Herrſcher in ſeiner ſchwe⸗ 
ren Kupferpracht, wie im rothen Schimmer einer 
ſonntäglichen Küche: ein Staat, der freilich nach 
unjeren Begriffen eines königlichen Schatzes un- 
würdig erſchien; er erinnert gar zu ſehr an jene 
Rüſtkammer bürgerlicher Wohlfahrt. Sein An- 
blick hatte indeß etwas über aue Maßen Bizarres, 
denn Alles, was er an ſich hatte, trug den un- 
verfälſchten Geſchmack Zentralafrikas zur Schau, 
und nur die Kunſterzeugniſſe des eigenen Landes 
wurden offenbar als würdig erachtet, die Majeſtät 
eines Königs der Monbuttu zu ſchmücken. 

Ein impoſanter Federhut beſchattete das 
Haupt und ſaß über 1½ Fuß boch auf der 
Höhe des Scheitels, indem er, wie es die Mon⸗ 
buttumode vorſchreibt, den oberen Theil des 
Chignons deckte. Dieſer Hut beſtand aus einem 
ſchmalen Zylinder von feinem Rohrgeflecht und 
war außen mit drei Etagen von rothen Papagei- 
federn beſetzt, große Federbüſchel derſelben Art 
krönten die Spitze. Einen Schirm hatte der Hut 


ſen, welche bisher die Einführung der Gewerbe— 
ordnung verhindert hatte. Mit der Maßnahme 
ſelbſt kann man nur zufrieden ſein. Insbeſon⸗ 
dere auf dem Gebiete des Arbeiterſchutzrechts muß- 
ten ſich ganz unerträgliche Zuſtände herausſtellen, 
wenn beiſpielsweiſe ein nach den Reichslanden 
verzogener altdeutſcher Arbeiter ſich plötzlich ganz 
anderen rechtlichen Verhältniſſen gegenüber befand, 
und verletzend mußte es vor Allem einwirken, 
daß, während wir im Reiche bemüht waren, der 
Kinderarbeit immer engere Schranken zu ziehen, 
ſie womöglich aus den Fabriken ganz zu verdrän⸗ 
gen, in den Reichs landen eigentlich ein Schutz der 
Kinder gar nicht vorhanden war. Geſetzlich ſtand 
einer Beſchäftigung von Kindern im Alter von 8 
bis 12 Jahren in Fabriken nichts im Wege. That⸗ 
ſächlich war der Verwendung von Kindern in ſo zar⸗ 
tem Alter nur durch eine Verordnung des General- 
gouverneurs ein Ziel geſteckt, wonach die Ver- 
wendung von ſchulpflichtigen Kindern von der 
Genehmigung der Schulbehörde abhängig gemacht 
wurde. Kinder von 12 — 16 Jahren durften in 
den Reichslanden 12 Stunden täglich beſchäftigt 
und ausnahmsweiſe auch zu Nachtarbeiten heran 
gezogen werden. Man kann es ſchwer verſtehen, 
wie derartige Zuſtände bis auf den heutigen Tag 
haben zugelaſſen werden können. Die Rückſicht 
auf die Notabeln, die Hoffnung, durch eine ſcho⸗ 
nende Behandlung auch die politiſchen Sympa⸗ 
thien derſelben zu gewinnen, kann es nicht allein 
geweſen ſein, offenbar hat ſich die Regierung 
durch die ſcheinbar günſtigen Beziehungen zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern in den Reichslanden 
abhalten laſſen, in dieſelben durch Einführung 
der deutſchen Gewerbeordnung ſtörend einzugreifen. 
Auch anderweit iſt den Verſicherungen der eljäj- 
ſiſchen Abgeordneten, daß es der reichsländiſchen 
Induſtrie gelungen ſei, die Verhältniſſe der Ar- 
beiter in einer für dieſe nicht minder wie für die 
Unternehmer glücklichen Weiſe zu regeln, Glauben 
geſchenkt worden. Erſt allmälig haben wir uns 
überzeugen müſſen, daß uns von den Herren Po- 
temkin'ſche Dörfer vorgeführt worden ſind. Die 
vielbeſprochenen Unterſuchungen Dr. Berkner's vor 
Allem haben jeden Zweifel darüber beſeitigen 
müſſen, daß die Einführung der deutſchen Ge⸗ 
werbeordnung für die Reichslande geradezu eine 
Pflicht war. In den beiden elſäſſiſchen Bezirken 
werden in Fabriken über 2000 Kinder im Alter 
von 12— 14 Jahren beſchäftigt, d. h. ungefähr 
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die Hälfte der in der ganzen preußiſchen Monarchie 
in Fabriken beſchäftigten Kinder. Wenn man 
auch jetzt noch eine Uebergangszeit von zwei Jah⸗ 
ren gewähren will, jo mag das zugeſtanden wer- 
den, in erſter Linie im Intereſſe der Arbeiter 
ſelbſt, die ſich auf die neuen Beſtimmungen werden 
einrichten müſſen. Schwierigkeiten anderer Art 
werden ſich der Vorlage bei der Berathung im 
Reichstage kaum in den Weg ſtellen. 


— Ueber die Entdeckung eines anarchiſtiſchen 
Komplotts in Brüſſel liegen nunmehr in den bel⸗ 
giſchen Blättern nähere Mittheilungen vor. Am 
Donnerſtag Nachmittag trafen Beamte der Staats 
anwaltſchaft von Mons in der belgiſchen Haupt- 
ſtadt ein, woſelbſt fie ſich unverzüglich in Verbin⸗ 
dung mit der Gerichtsbehörde ſetzten und dann, 
von einem Polizeikommiſſar begleitet, bei einem 
Kaufmann in der Rue Royale Sainte-Marie 
einen anarchiſtiſchen Führer verhafteten, ſowie 
zahlreiche Schriftſtücke konſiszirten. Die Verhaf⸗ 
tung eines zweiten anarchiſtiſchen Führers er⸗ 
folgte dann in der Rue de Tilly. Die Staats- 
anwaltſchaft von Mons iſt bereits ſeit geraumer 
Zeit über ein großes anarchiſtiſches Komplott un⸗ 
terrichtet, welches in nächſter Zeit zur Ausführung 
gelangen ſollte. 

Was die Arbeiterbewegung in Belgien be- 
trifft, jo hat am 25. Mai, wie die „Rhein. 
Weſtfäl. Ztg.“ meldet, in dem Induſtrieorte Se⸗ 
raing, in welchem etwa 25,000 Arbeiter wohnen, 
eine von vielen Tauſenden beſuchte Verſammlung 
ſtattgefunden, in welcher der Vorſitzende Smets, 
der Führer der Arbeiter in Seraing, die Ziele 
der Partei auseinanderſetzte. Er ermahnte die 
Arbeiter eindringlich, ſich jeder Gewaltthat zu 
enthalten und den Streik nur als Preſſtonsmittel 
zur Erlangung der geforderten ſozialen und po⸗ 
litiſchen Reformen zu benutzen. Die Arbeiter 
ſollen die Arbeit nicht früher wieder aufnehmen, 
bis nicht formelle Verſprechungen vorliegen, daß 
die heutige belgiſche Verfaſſung abgeändert wer⸗ 
den wird. Die Arbeiter erklären ſich an die letz⸗ 
tere nicht gebunden, weil man bei der Abfaſſung 
ihre Delegirten nicht um ihre Meinung befragte. 
Sollte aber der allgemeine Streik nichts nützen, 
dann ſtellte Smets Gewalt in Ausſicht. Nun 
hat zwar die Regierung überall militäriſche Maß⸗ 
nahmen getroffen, welche vorläufig genügen. 
Was wird aber geſchehen, wenn die Unruhen auf 
allen Punkten zugleich ausbrechen? Wird das 
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nicht, wohl aber war über dem Scheitel nach 
Art der Schirmwehr am Normannenhelme der 


erwähnte kupferne Halbmond angebracht. Die 
durchbohrten Ohrmuſcheln trugen fingerdicke 
Kupferſtäbe. 


Der König war am ganzen Leibe mit der 
landesüblichen Schminke von Farbholz eingerieben. 
Fingerdicke Riemen von Büffelhaut hielten als 
Gürtel ein ſchön beſäumtes Stück Feigenrinde, 
welches den halben Körper umhüllte. Der König 
mochte ein Mann von nahe an die Vierziger ſein. 
Seine ziemlich hohe Geſtalt war ſchlank, aber 
kräftig. Seine Geſichtszüge hatten etwas Nero- 
niſches an ſich, etwas wie von Ueberdruß und 
Ueberſättigung. Im Gegenſatz zu der völlig Fau- 
kaſiſchen Najenbiloung ſtanden die wulſtigen Ne- 
gerlippen. In den Augen brannte ein wildes 
Feuer thieriſcher Sinnlichkeit, und um den Mund 
ging ein Zug, in dem Habſucht und Gewaltthätig⸗ 
keit höhnend auf der Lauer lagen, und die Freude 
am Grauſamen; nie ſah man ihn zu einem 
Lächeln ſich verziehen. Während Aller Augen auf 
ihn gerichtet waren, ſtarrte er meiſt in nachläſſi⸗ 
ger Haltung vor ſich hin zu Boden; er erhob ab 
und zu ſein Haupt und ließ ſeine Augen dann 
ſcheinbar gleichgiltig durch die Verſammlung 
ſchweifen. 

Munſa's durch einen Dolmetſch an den Rei ⸗ 
ſenden gethane Fragen waren ſehr gleichgiltiger 
Natur. Schweinfurth's Diener brachten ſeine 
Geſchenke an den König herbei. Dieſe erregten 
das Intereſſe des Königs und die Bewunderung 
ſeiner fünfzig Frauen lerſten Ranges), die ſich 
hinter ihm auf Schemeln niedergelaſſen hatten. 
Die Tracht der Monbuttuweiber beſteht eigentlich 
nur in dem großen Chignon und der Bemalung 
des Körpers mit ſchwarzen Muſtern, welche bei 
der weit helleren und gelblichen Hautfarbe dieſes 
Geſchlechtes in ſehr greller Weiſe abſticht; alles 
Uebrige an ihnen erſchien als ein gleichgiltiges 


Anhängſel. Zu Letzterem kann man das kleine, 
nur wenige Quadratzoll große Stückchen Frigen⸗ 
rinde rechnen, welches als Schürze umgehangen 
wird. Es folgten Vorſtellungen zur Unterhaltung 
der Verſammelten. Zunächſt produzirten ſich ein 
paar Hornbläſer, ſodann verſchiedene Spaßmacher 
und Sänger (unter ihnen ein Hofnarr, ein llei- 
ner, kugelrunder Fettklumpen, der trotz ſeiner Be⸗ 
leibtheit die luſtigſten Sprünge machte). Zuletzt 
hielt König Munſa eine Rede. Der König ſchien 
ſeine Worte zu wählen und war bemüht, mit 
Kunſt zu ſprechen. Oft hielt er inne, verbeſſerte 
ſich und es ſchien ſogar, als mache er Kunſtpau⸗ 
ſen, um den Jubel des Volkes auf die Kraft⸗ 
ſtellen zu häufen. „Ih, ih, tschupi, tschupi ih, 
Munsa ih!“ ſchallte es aus allen Kehlen, und 
ein Höllenlärm ging von den Ton- Werkzeu⸗ 
gen aus. 

Auf ſolchen Hymnus ließ der König mehr- 
mals, gleichſam zur Ermunterung des Getobes, 
ein ſchnarrendes „Brrr“ hören, ein Brrr, daß 
die Palmſtäbe des Dachſtuhles zu vibriren ſchie⸗ 
nen und die Schwalben angſterfüllt ihren Neſtern 
enteilten. Die Rede dauerte eine halbe Stunde 
und gewährte dem Reiſenden Muße, von dem 
thronenden Könige eine Skizze zu entwerfen. Der 
König verſprach dem Reiſenden beim Abſchiede ein 
Guincaſchwein und einen Schimpanſe, hielt aber 
nicht Wort. Später erlangte der Reiſende vom 
Könige ein Individuum der Akka- Race. Der 
kleine Pygmäe ſtand im Alter von 14 bis 15 
Jahren. Der erſte von dieſem Zwergvolke, wel- 
chen der Reiſende meſſen und porträtiren konnte, 
war 1½ Fuß hoch; der mitgenommene und mit 
aller Sorgfalt gepflegte Akka ſtarb leider auf der 
Rückreiſe zur großen Betrübniß des Reiſenden. 
Eine Dyſenterie beſiel ihn in Berber und nach 
dreiwöchentlichem Leiden ſtarb er an völliger Ent⸗ 
kräftung. 


re 


Militär genügen, um die 25,000 Arbeiter des 
Bezirkes Seraing in Schach zu halten? das 
dürfte füglich zu bezweifeln ſein. Um der allge⸗ 


tet, ſondern blos polizeilich bewacht iſt, eine ſeiner 
Proklamationen an die Arbeiter gerichtet. 
ſelbe lautet in wörtlicher Ueberſetzung: 
„Genoſſen! Die Stunde der Befreiung hat 
geſchlagen! Der ſchwarze Streik erſtreckt ſich von 


indem wir ihr ſagen: Wenn ihr in acht Tagen 
nicht die Kammer aufgelöſt, die Abſchaffung der 
Verfaſſung dekretirt und das Volk nicht einberufen 
* habt, damit es ſeine Delegirten zur konſtitutrenden 
2 Verſammlung wähle, ſo wird das Volk von Belgien 
in Waffen gegen Brüſſel marſchiren. Genoſſen! 
Arbeiter! Warten wir ruhig auf die Antwort 
der Regierung. Jeder aber treffe Vorbereitungen, 
um am Pfingſtmontag den Marſch antreten zu 
können. Die Frauen, Kinder und Greiſe ſollen 
ſich bereit halten, mitzukommen, um in Brüſſel 
. Brod und Freiheit zu finden. Vor einem Jahre 
7 N haben ſich in Brüſſel 50,000 Arbeiter friedlich 
8 zuſammengefunden, um das allgemeine Stimmrecht 
* zu begehren. Man hat ſie nicht erhört. Künf⸗ 
tigen Montag werden ſich 500,000 Arbeiter dahin 
begeben und diesmal, ich verſichere euch, wird man 
euch erhören! Wenn aber unſere fluchwürdige 
Regierung, welche das Volk aushungert, unſeren 
Marſch verhindern wollte, ſo fürchtet nichts. Wir 
werden der Gewalt Gewalt entgegenſetzen. Wir 
% find zu Allem bereit: zu fiegen oder zu ſterben. 
Warten wir noch acht Tage und dann vorwärts, 
Brüder, um Brod und Freiheit zu erwerben. 
gez. Alfred Döéfuiſſeaux.“. 

2 Dieſe Proklamation wurde feit Montag in 
7 Hunderttauſenden von Exemplaren unter den Ar- 
beitern verbreitet. Die Regierung hat die Eri- 
ſtenz derſelben aber erſt aus den — Zeitungen 
erfahren. Ein neuer Beweis dafür, daß die Re- 
gierung über die Vorgänge im Lande ſehr ſchlecht 
unterrichtet iſt. 


Ausland. 
= Wien, 25. Mai. Die mehr als barbari- 
ſchen Beſudelungen des Anaftaflus Grün - Dent- 
1 mals in Laibach dauern unausgeſetzt fort. Vor 
Be} etwa acht Tagen wurde daſſelbe wiederum mit 
A ſchwarzer Farbe förmlich übergoſſen und mit Koth 
2 beworfen, daß das Medaillonportrait bis zur Un⸗ 
ö kenntlichkeit entſtellt und die Schrift gänzlich un⸗ 
leſerlich geworden iſt. Unter der deutſchen Be⸗ 
völkerung herrſcht große Erbitterung über dieſe 
fortgeſetzten Bubenſtücke. Betreffs des Denkmals 
hatte vor dem neuerlichen Attentat der Magiſtrat 
an den deutſchen Turnverein einen Erlaß gerich- 
tet, in welchem dieſer als Eigenthümer des Denk⸗ 
1 mals aufgefordert wird, daſſelbe nach jeder Be⸗ 
* ſchmutzunz ſofort zu reinigen. Andernfalls würde 
5 dies der Magiſtrat bewirken und die entſtehenden 
5 Koſten vom Verein einziehen laſſen. Gegen die- 
. ſen Erlaß wird der Rekurs ergriffen werden. Ge⸗ 
2 rade vor einem Jahre, am Himmelfahrtstage, 
3 wurde bekanntlich das Anaſtaſtus Grün-Denkmal 
in Laibach unter den Exzeſſen des floweniſchen 
Pöbels enthüllt. Im Laufe dieſes Jahres iſt das 
Denkmal vierzehnmal beſudelt worden. Elfmal 
wurde das Monument gereinigt, die Spuren der 
letzten drei Schmutz⸗Attentate wurden aber nicht 
ber. mehr entfernt. Die Befleckung, welche das Bruft- 
2 bild und der Gedenkſtein am 30. April durch 
* chemiſche Tinte erlitten, wäre überhaupt nicht 
wegzutilgen geweſen. Erzherzog Wilhelm und 
Korpskommandant Freiherr v. Kuhn, welche Fürz- 
lich in Laibach weilten, beſichtigten das verun- 
4 ſtaltete Monument und ſprachen ihren Unmuth 
0 hierüber zu ihrer Umgebung aus. Als Urheber 
x der letzten Attentate find endlich zwei floweniſche 

Lehrlinge eruirt und verhaftet worden. 

Ss Seit dem Verbote des Feſtzugs, welcher an- 
2 läßlich des für den Monat Juni in Ausficht ge- 
nommenen 25jährigen Jubiläums des Prager 
„Sokol“ (Turnvereins) geplant war, begegnet 
2 man in den tſchechiſchen Journalen dem mit be- 
1 ſonderer Vorliebe gebrauchten Schlagworte, daß 
7 durch dieſes Verbot, welches lediglich im Intereſſe 
1 der für jede Regierung in erſter Linie im Auge 
zu behaltenden öffentlichen Ruhe und Ordnung 
erfolgt iſt, das ganze tſchechiſche Volk und ins⸗ 
beſondere die tſchechiſchen Bewohner der Landes- 
hauptſtadt gedemüthigt und an ihrer Ehre tief 
gekränkt worden ſeien. Von derſelben Seite wer- 
13 den auch dieſelben Motive gegenüber dem Ver⸗ 
2 bote eines von zahlreichen ländlichen Sokol⸗Ver⸗ 
2 einen beabſichtigten Ausflugs nach Budweis und 
Frauenberg, und zwar gerade an jenen Tagen, 
an welchen ein bereits vor mehreren Wochen be⸗ 
* hörvlich bewilligtes Fahnenweihfeſt und ein Ausflug 
des deutſchen Sängerbundes ſtattfinden wird, geltend 
1 gemacht. Man kann es, bemerkt hierzu die offiziöſe 
2 „Preſſe“, nur beklagen, wenn in einer Weile, 
\ welche der allſeitig gewünſchten Beſſerung der 
al dermaligen nationalen Verhältniſſe in der Lan⸗ 
des hauptſtadt und auf dem Lande höchſt abträg- 
lich iſt, geradezu eine Nervenüberreizung kultivirt 
wird, die mit abſoluter Nothwendigkeit den Ge- 
genſatz deſſen hervorrufen muß, was man zu er- 
langen wünſcht, nämlich die geſicherte und unbe⸗ 
. hinderte freie Bewegung im ganzen Lande. Die 
Br Agttatoren wollen das tſchechiſche Volk glauben 
machen, daß es ſich um ein ſyſtematiſches, allge- 
meines und ſtets wiederkehrendes Verbot ſeiner 
freien Bewegung innerhalb geſetzlicher Grenzen 
handele. In der That war es ihr nur um die 
Aufrechthaltung der öffentlichen Ruhe und Ord- 
nung zu thun, wie denn auch ein vollkommen 


ee 


gleicher Vorgang allgemeine Billigung fand und 


finden mußte, als im Jahre 1884 der deutſch 
Nationalverein in Pilſen gerade an jenen zwei 
Tagen in Nürſchan eine Feſtverſammlung abhal- 
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meinen Aufregung die Krone aufzuſetzen, hat Al- ten wollte, an welchen ein früher bereits behörb- 
fred Defuiſſeaux, welcher in Paris nicht verhaf⸗ 
dort ſtattfand, weshalb jenes Anſuchen des deut 
Die- ſchen Vereins abgewieſen wurde. 


lich bewilligtes Feſt eines tſchechiſchen Vereins 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 29. Mai. Das Züchtigungsrecht 


einem Ende Belgiens zum andern. Wir richten des L ; lb iner den Er⸗ 
1 hiermit an die Regierung die letzte Mahnung, FVVVVV SANT 


ziehungszwecken dienenden maßvollen und ver- 
nünftigen Schulzucht iſt nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, 3. Strafſenats, vom 3. März d. J., 
ein natürliches, auch wenn landesrechtlich durch 
Geſetz oder Verordnung dieſes Recht dem Lehrer 
nicht ausdrücklich eingeräumt iſt. Eine Ueber- 
ſchreitung der erwähnten natürlichen Grenzen kann 
die Beſtrafung wegen Körperverletzung im Amte 
aus $ 340 Str.⸗G.⸗B. zur Folge haben. Iſt 
landesrechtlich dem Lehrer ein Züchtigungsrecht 
innerhalb beſtimmter Grenzen eingeräumt, ſo fällt 
die in Ausübung und innerhalb der Grenzen 
dieſes Rechts von dem Lehrer vorgenommene 
Züchtigung nicht unter das Strafgeſetz, ſelbſt 
wenn ihre Wirkung in der Zufügung einer Kör⸗ 
perverletzung im Sinne des $ 223 Str. -G. B. 
beſteht, dagegen fällt jede Ueberſchreitung dieſer 
Grenzen als Körperverletzung unter die Beſtim⸗ 
mungen des deutſchen Strafgeſetzbuchs. Eine et- 
waige landesrechtliche Beſtimmung, nach welcher 
die über die geſetzlich beſtimmten Grenzen hin⸗ 
ausgehende, eine Körperverletzung darſtellende 
Züchtigung unter Ausſchluß des Reichs- Straf- 
geſetzbuchs lediglich disziplinariſcher Ahndung un- 
terliegen ſolle, würde ungültig ſein. 

— Bei dem Domcke'ſchen Neubau an der 
Königsthor-Paſſage hat ein ziemlicher Erdrutſch 
des ſeiner Zeit nur aufgeſchütteten und jetzt von 
dem vielen Regen erweichten Bodens ſtattgefun⸗ 
den, ſo daß eine Verlegung des Bürgerſteiges 
ſtattfinden mußte. 

— Während der Feſttage werden in Wolff's 
Saal Spezialitäten -Vorſtellungen ſtattfinden, bei 
welchen folgende Künſtler auftreten werten: Miß 
Dart und Mr. Gerting, Luftkünſtler, Frl. Heckel, 
Liederſängerin, Herr Hecht, Tanz-Humoriſt, Miß 
Roſini, Koſtüm Tänzerin, und Mr. Roſini's Pan- 
tomimen-Truppe, daneben konzertirt die Kapelle 
des Königs⸗Regiments. 

— Mit dem Pfingſtfeſt wird Herr Direktor 
Merkel mit ſeinem Zirkus von hier Abſchied neh- 
men und werden während der Feſttage täglich 
zwei Vorſtellungen ſtattfinden. Der Zirkus 
Merkel hat ſich während ſeines Hierſeins des 
größten Beifalls zu erfreuen gehabt und dies 
mit Recht, denn unter dem in demſelben ange- 
ſtellten Künſtlerperſonal befinden ſich Kräfte erſten 
Ranges, welche noch in den letzten Tagen durch 
das Engagement des Mr. Recon und der 
Gymnaſtiker⸗Familie Picardi Zuwachs erhalten 
haben. Sicher werden ſich die Vorſtellungen auch 
während der Feſttage eines großen Zuſpruchs zu 
erfreuen haben, beſonders wenn die Witterung 
größere Ausflüge ins Freie nicht geſtattet. 

— Der Regierungs- und Schulrath Weiſe 
iſt der königlichen Regierung zu Köslin über- 
wieſen worden. 

— Zur Ueberführung der vier z. Z. in 
Europa für die chineſiſche Regierung im Bau be- 
griffenen Panzerſchiffe (zwei auf der Werft des 
„Vulkan“, „King Auen“ und „Lai Auen“, und 
zwei in England) find, wie die „Oſtſ.-Ztg.“ einem 
ihr zur Verfügung geſtellten Briefe eines in 
chineſiſchen Dienſten ſtehenden deutſchen Offiziers 
entnimmt, am 6. v. M. auf dem chinefijchen 
Transportdampfer „Too-nan“ 600 chineſiſche Ma⸗ 
troſen in Wei⸗hei-wei nach Europa eingeſchifft 
worden. Die Panzerſchiffe werden außer der 
chineſiſchen Beſatzung mit je drei engliſchen reſp. 
deutſchen Steuerleuten und den erforderlichen 
europäiſchen Maſchiniſten beſetzt. Zu dieſem 
Zweck find auf dem „Too-nan“ vier, ſeit län⸗ 
gerer Zeit in chineſiſchen Dienſten ſtehende deutſche 
Steuerleute eingeſchifft, die übrigen Steuerleute, 
ſowie die Maſchiniſten werden für die auf dem 
„Vulkan“ erbauten Panzer hier angemuſtert wer⸗ 
den. Der „Too-nan“ verließ Wei- hei-wei am 
10. v. Mts. unter den Salutſchüſſen der im 
Hafen liegenden Kriegsſchiffe und langte nach 
einer guten Fahrt am 21. April Morgens in 
Singapore an. Am folgenden Tage wurde die 
Reiſe fortgeſetzt und am 29. April Colombo an- 
gelaufen, um friſchen Proviant einzunehmen. Aus 
dieſem Hafen erwähnt Briefſchreiber als beſonders 
intereſſant die Kanves der Eingeborenen; fie find 
etwa 40 Fuß lang und dabei ſo ſchmal, daß der 
darin Sitzende genöthigt iſt, das eine Bein über 
Bord hängen zu laſſen. Die Kanves find mit 
einem Ausleger verſehen, der es ermöglicht, daß 
ſie mit vollen Segeln durch die Brandung ſteuern 
und das Fahrzeug hoch und trocken auf den Strand 
laufen laſſen. Schwimmen und tauchen können 
die Eingeborenen dort wie die Fiſche; der „Too⸗ 
nan“ wurde fortwährend von kleinen Knaben im 
Alter bis zu 9 Jahren umlagert. Kleine Geld- 
ſtücke, welche vom Schiffe aus ins Waſſer gewor⸗ 
fen wurden, brachten die Knaben mit größter 
Sicherheit, natürlich als ihr Eigenthum, wieder 
an die Oberfläche. Am 30. April Nachmittags 
ſtach der „Tob-nan“ wieder von Colombo in See 
und langte am 8. d. Mts. wohlbehalten in Port 
Said an. Von dort wird die Reiſe durch den 
Suezkanal nach England fortgeſetzt. Die Mann- 
ſchaften werden ſämmtlich zunächſt in England 
gelandet, von wo ein Theil derſelben zur Be⸗ 
ſetzung der hier erbauten Panzer hierher befür- 
dert wird. 
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— (Perſonal⸗ 
Referendarius Karl von Reinhard von der könig— 
lichen Regierung zu Merſeburg iſt der königlichen 
Regierung zu Stettin überwieſen worden. — Im 
Kreiſe Demmin iſt für den Standesamtsbezirk 
Zettemin der Amtsrath Wahnſchaffe in Rottmanns- 
hagen zum Standesbeamten ernannt. Im 
Kreiſe Greifenberg i. Pomm. ſind für den Stan⸗ 
desamtsbezirk Zirckwitz der Rittergutspächter von 
Dülong zu Zirckwitz zum Standesbeamten und 
der Lehrer Mildebrath daſelbſt zum Stellvertreter 
des Standesbeamten, für den Standesamtsbe zirk 
Robe der Hofbeſitzer Haack zu Robe zum Stell- 
vertreter des Standesbeamten ernannt. In 
Treptow a. R., Synode Treptow a. R., iſt der 
Konrektor Michels, in Werben, Synode Werben, 
der Lehrer Neumann und in Greifenhagen die 
Lehrerin Fräulein Kugler feſt angeſtellt. In 
Kublank, Synode Kolbatz, iſt der 2. Lehrer Schmidt 
proviſoriſ“ angeſtellt. Dem Kandidaten der 
Theologie Georg Schmidt, zur Zeit in Holzhagen, 
Kreis Kammin, iſt unter Vorbehalt des Witer- 
rufes die Erlaubniß ertheilt, als Hauslehrer und 
Erzieher im Verwaltungsbezirke Stettin zu wirken. 
— Die Küſter- und Lehrerſtelle in Groß⸗Mellen, 
Synode Pyritz, wird durch die Emeritirung des 
jeitherigen Inhabers zum 1. Oltober d. J. erle- 
digt. Einkommen beträgt 690 Mark bei freier 
Wohnung und Feuerung auf Lebzeiten des Pen⸗ 
ſionärs. Sie iſt Privatpatronats. — Die Küſter⸗ 
und Lehrerſtelle in Groß-Pritin, Synode Demmin, 
wird durch Verſetzung des ſeitherigen Inhabers 
erledigt. Einkommen beträgt 749 Mark bei freier 
Wohnung und Feuerung. Sie iſt Privatpatronats. 
— Die Lehrerſtelle in Lüskow, Synode Wollin, 
iſt durch den Tod des ſeitherigen Inhabers erle- 
digt. Einkommen beträgt 744 Mark bei freier 
Wohnung und Feuerung. Sie iſt Privatpa- 
tronats. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Unſer Doktor.“ Volksſtück mit Geſang in 4 
Akten. — Elyſiumtheater: „Der Zigen- 
nerbaron.“ Operette in 3 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: „Unſer 
Doktor.“ — Elyſiumtheater: „Der Zi⸗ 
geunerbaron.“ 

Dienſtag. Bellevuetheater: „Gold- 
füge." — Elyſiumtheater: „Der Hof- 
narr.“ 


Elyſium⸗Theater. 

Bei dem ungünſtigen Wetter war die erſte 
Vorſtellung des L Arronge ſchen Luſtſpiels 
„Der Weg zum Herzen“ nur ſchwach be- 
ſucht. Trotzdem aber ließen die Darſteller ſich 
keine Mühe verdrießen, ihr Beſtes zu geben. Die 
Vorſtellung war daher eine recht gute und gefiel 
namentlich durch ein ganz vorzügliches Enſemble. 
Es befand ſich Niemand am unrechten Platze und 
trat daher keine Rolle hinter die andern zurück. 
Es wäre ſchwer, einem der Darſteller die Palme 
des Abends zuzuerkennen, es wäre aber auch 
ſchwer, an der Durchführung irgend einer Partie 
etwas weſentliches auszuſetzen. Die Herren Mo- 
ritz und Pittmann, welche das Kern'ſche 
Brüderpaar gaben, waren eben ſo gut als das 
jüngere Kleeblatt, Herr Einecke (Aſſeſſor von 
Schott), Herr Reuſch (Aſſeſſor Fritz Neubauer) 
und Herr Seldeneck (Paul Sanders). Auch 
Fräul. Lilia (Martha), Fräul. Steimann 
(Anna) und Frl. Hübſch (Julie) brachten ihre 
Partien trefflich zur Darſtellung, die Letztere über ⸗ 
haſtete allerdings an einigen Stellen ihre hübſche 
ſten Effekte. Auch Frl. Walther wußte mit 
der etwas undankbaren Rolle der Geborenen von 
Hohenwerth gut fertig zu werden. Es konnte 
daher nicht fehlen, daß die vielfach komiſchen Si⸗ 
tuationen des Stückes das Publikum in die hei⸗ 
terſte Stimmung verſetzten. G. 

Gelegenheitsſtücke ſind meiſt verunglückte 
Geiſteskinder und laboriren faſt alle an einer ge⸗ 
waltſam herbeigeführten Handlung. Frei von 
dieſem Fehler und wirklich vortrefflich gelungen 
in Dispofitton, Handlung und friſchem Dialog iſt 
die ſoeben von Hans von Reinfels verfaßte ein- 
aktige Soldatenkomödie „Kapitulirt“, die 
den Bühnen für die Sedanfeier ſicher eine hoch⸗ 
willkommene Gabe ſein wird. Das Stück iſt als 
Manuſfkript gedruckt und gelangt demnächſt zum 
Verſand an die Bühnen. 


Vermiſchte Nachricht en. 

— Am vorigen Sonntage, Morgens 7 
Uhr, wurden in Kreienſen etwa 100 Brieftauben 
losgelaſſen, die von der unter dem Protektorate 
des preußiſchen Kriegsminiſteriums ſtehenden Brief- 
taubengeſellſchaft „Flugpoſt“ in Gevelsberg nach 
dort geſandt waren. Die Tauben ſind bei gün 
ſtiger Witterung bereits 8 Uhr 50 Minuten in 
Gevelsberg eingetroffen, haben alſo in der Mi- 
nute 2000 Meter, d. ſ. 120 Kilometer pro 
Stunde, zurückgelegt, eine Leiſtung, die nach An⸗ 
gabe der genannten Geſellſchaft bisher noch nicht 
erreicht iſt. Die höchſte zuläſſige Geſchwindigkeit 
eines Expreßzuges beträgt nur 1500 Meter in 
der Minute oder 90 Kilometer pro Stunde. Die 
Tauben werden in nächſter Zeit noch in Magde⸗ 
burg, Küſtrin und Königsberg aufſteigen. 

— (Unwiderlegbar.) Der Einjährig⸗Frei⸗ 
willige Lehmann promenirt im Zivilanzuge im 
Thlergarten, ſieht von Weitem ſeinen Oberſt kom⸗ 
men und ſpringt eiligft, um ſich nicht ſehen zu 
laſſen, hinter einen Baum. Oberſt (am nächſten 
Morgen auf dem Kaſernenhofe): Freiwilliger 


Ieehmann, wie kam es, daß ich Sie 


geſtern int 
Thiergarten in Zivil ſah. — Lehmann: Weil 
der Baum nicht dick genug war, Herr Oberſt. 

— Zwei alte Univerſitätsfreunde ſehen ſich 
nach langen Jahren wieder und freuen ſich, daß 
ſie ſich, ſeit ſie zuſammen dem König Gambrinus 
huldigten, ſo wenig verändert haben. „An Dir 
iſt der Zahn der Zeit auch ſpurlos vorüberge⸗ 
gangen“, bemerkt der Eine. „Ja, aber der 
Kamm der Zeit nicht“, wirft ein Dritter ſchnell 
ein, der dabei ſteht. Das Haupt des alten 
Freundes zierte nämlich zu ſeinem Schmerze ein 
ſtrahlender Vollmond. 

— Folgendes Heirathsgeſuch findet ſich in 
Nr. 123 der „Köln. Ztg.“: „Eine junge, muſi⸗ 
kaliſche, linderl., nach ihrem eigenen Geſchmack 
natürlich wunderhübſche und in jeder Beziehung 
grundgeſcheute Frau mit guter Ausſtattung, ohne 
Vermögen, ſucht für ihre anlehnungsbedürftige 
Epheu⸗Natur eine ſtarke, feſte Eiche in Geſtalt 
eines Subaltern-Beamten. Fr.⸗Off. u. |. w.“ 
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Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 


Berlin, 27. Mai. 
Mit Ausnahme geringer vorübergehender Ab- | 
ſchwächungen, welche nur heute auf Realiſationen 
einen intenfiveren Charakter annahmen, bewahrte 
die Börſe in der abgelaufenen Berichtswoche eine 
eher feſte Tendenz. Die immer mehr und mehr 
zurücktretenden politiſchen Befürchtungen, ſowie 
die lebhaft hervortretende Emiſſionsthätigkeit der 
Banken animirte die Spekulation, eine größere 
Regſamkeit zu entfalten. Von Bank-Aktien ſtan⸗ 
den im Vordergrunde Diskonto-Kommandit⸗An⸗ 
theile und Kredit Aktien; für letztere trat von 
Wien aus größere Kaufluſt hervor, welche damit 
begründet wurde, daß die türkiſche Tabak-Geſell⸗ 
ſchaft in letzter Zeit weſentlich günſtigere Reſul- 
tate erzielt haben ſoll. Auf dem Rentenmarkt 
konzentrirte ſich das Hauptintereſſe auf ruſſiſche 
Werthe, ſpeziell waren Orient⸗Anlethen beliebt in 
Folge Einführung der neueſten Aproz. ruſſiſchen 
inneren Anleihe, welche bei 48 ¾ lebhaft gehan⸗ 
delt wurden. Egypter waren vorübergehend auf 
umfangreiche Spekulationen ſehr gedrückt, konnten 
ſich aber nach Beendigung derſelben ſehr ſchnell 
erholen. Von London kam Anregung für türki⸗ 
ſche Werthe und wurden dieſelben auch hier bei! 
ſteigenden Kourſen ſtark gekauft. Bahnen zeigten 
im Allgemeinen ſehr feſte Tendenz. Eine nam 
hafte Steigerung erfuhren Warſchau Wiener 
Aktien auf Käufe eines großen Spekulanten, 
ebenſo notirten Elbethalbahn-Aktien weſentlich 
höher, da angeſichts des am 1. Juli cr. zu de⸗ 
tachirenden Dividendenkoupons von fl. 7 Mei- 
nungskäufe vorgenommen wurden. Italieniſche 
Mittelmeerbahn-Aktien animirt angeſichts günſti⸗ 
ger Einnahmen. Recht matt lagen Franzoſen; 
der Rechenſchaftsbericht pro 1886 ſoll große 
Schwächen der internen Verhältniſſe zu Tage fbr. 
dern. Montanwerthe konnten ſich heute weſent⸗ 
lich erholen; am 6. Juni findet eine Konferenz 
in Düſſeldorf zur Neubildung des internationalen 
Schienenkartells ſtatt und dürfte dieſelbe aller 
Vorausſicht nach zu Stande kommen. 5 4 
Sachs & Pincus, Berlin, 0 
Bank- und Getreidegeſchäft. Bir 
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Te legraphiſche Depeſchen. a 
Poſen, 28. Mai. Im Nordoſten der Pro- 
vinz ſind geſtern zwiſchen Schneidemühl und 
Schönlanke Wolkenbrüche niedergegangen. In 
Folge deſſen ſtürzte eine Eiſenbahnbrücke ein. 
Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Schönlanke⸗Schneide⸗ 
mühl⸗Kolmar war unterbrochen, wurde aber heute 
Nachmittag wieder aufgenommen. Die Pafjagiere 
wurden in Extrazügen über Bromberg-Poſen be⸗ 
fördert. 

Rom, 28. Mai. Dem „Popolo Romano“ 
zufolge beſchloß die Finanzkommiſſion, nachdem 
der Bericht Luzzattis über den Zolltarif verleſen 
worden, an den Miniſter des Auswärtigen eine 
Interpellation zu richten, ob es angezeigt wäre, 
die Handelsverträge mit der Schweiz und Deutſch⸗ 
land im Juni reſp. Juli zu kündigen, damit Ita⸗ 
lien in zukünftige Verhandlungen mit voller Ta⸗ 
riffreiheit eintreten könne. 

Paris, 28. Mal. Während der vergange- 
nen Nacht wurde bei elektriſchem Lichte an sl 
Aufräumung der Brandſtätte gearbeitet. Di‘ 
Zahl der Todten wird offiziell auf 69 angege 
ben, darunter befinden ſich von den Angeſtellter 
des Theaters 5 Tänzerinnen, 2 Anklelderinnen, 
6 Ouvreuſen, 3 Figuranten und 2 Sheen 
Von den Leichen waren bis geſtern Abend 44 
agnoszirt. Die Beerdigung der Opfer findet am 
Montag Mittag auf dem Kirchhof Madeleine 
ſtatt. Die Koften der Beerdigung beſtreitet der 
Staat. Sieben Arbeiter wurden wegen Dieb ⸗ 
ſtahls von Schmuck- und Werthſachen verhaftet 
Zahlreiche Perſonen reklamiren von der Dire 
tion Schirme und Paletots. Unter den Gerett: 
ten befinden ſich auch zwei Berliner: die Gattin 
des Herrn Siegfried Sobernheim und ein Sohr 
des Kommerzienrath Wolff. 

London, 28. Mai. Heute früh fand in der 
Kohlengrube von Udfton bei Glasgow eine Ex- 
ploſton ſchlagender Wetter ſtatt; es ſollen 220 
Grubenarbeiter verſchüttet ſein. N 

Sofia, 27. Mai. Die Regenten find heute 1 
Abend hierher zurückgekehrt; die Spitzen der Be 0 
hörden und eine zahlreiche Volksmenge waren 
ihnen bis auf eine Entfernung von 7 Kilome tern 
gon der Stadt entgegengegangen. 


